N 121. 


Donnerſtag, den 20. Mai (I. Juni) 


1882 


Podzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtperſeudung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop, halbjährlich 4 Abl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop, 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſteäge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senaterjfa 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Mittheilung des Finanz⸗Miniſteriums.) Einige 
Blätter brachten die Nachricht, es beſtehe die Abſicht, 
die Branntweins⸗Acciſe um ½ zu erhöhen und vom 
1. September des laufenden Jahres ab die Zahl der 
Acciſe⸗Beamten zu vergrößern. 

In Folge dieſes Umſtandes erklärte das Finanz⸗ 
Miniſterium, daß dieſe Nachricht jeglicher Begründung 
entbehre. 

— (Steuererhebung.) Es ſoll die Abſicht beſtehen, 
die Meſſen in vier Kategorien einzutheilen. 

1. Jahrmärkte, wo der Umſatz 5 Millionen Rubel 
überfteigt. 

2. Jahrmärkte mit einem Umſatz bis 5 Millionen 
Rubel. 

3. Jahrmärkte mit einem Umſatz von 300,000 
bis 1 Million Rubel. 

4. Jahrmärkte mit einem Umſatz von mindeſtens 
300,000 Rubel. Dem entſprechend werden auch die 
Steuern angeſetzt werden. 

Das Finanz⸗Miniſterium hat dem Reichsrathe Vor⸗ 
ſtellungen über einige Veränderungen und Ergänzungen 
der Geſetze gemacht, welche ſich auf den Import von 
geiſtigen Getränken ins Primorſche, Amur- und Trans⸗ 
baikaliſche Gebiet, beziehen. 

— (Eine Naben⸗Mutter.) Doktor der Medizin, 
Tſch. . . „ ein Mitglied der Kaiſerlich Ruſſiſchen Phi: 
lantropiſchen Geſellſchaft, hat dieſer Tage ein kleines 


bettelndes blindes Mädchen, welches in einer Vorſtadt 


Petersburgs wohnt, aufgefunden und der Philantropiſchen 
Geſellſchaft übergeben. 


Das Kind erzählt, daß es von 


der eigenen Mutter geblendet worden ſei. Die Sache 
wird, wie die „Minuta“ hört, dem Gerichte übergeben 
werden. 

— In Riga war vor Kurzem in einer Tuch⸗ 
waarenhandlung ein Feuer ausgebrochen, das, ſo un⸗ 
glaubwürdig es auch klingen mag, wahrſcheinlich von 
einer Katze angeſtiſtet worden iſt. Die „Lib. Itg. f. 
St. u. Land“ ‚schreibt hierüber Folgendes: 

„In der genannten Handlung wurde nämlich eine 
Katze gehalten, die ihr Domicil auch in der Nacht nicht 
verließ und in demſelben derart mit allen in ihren Be⸗ 
reich kommenden kleinecen Gegenſtänden hauſte, daß das 
Budenperſonal beim Oeffnen der Bude am Morgen 
ſtets manche kleinere oder größere Verwirrung vorfand. 
Als man nun, nachdem der Brand in der Bude be⸗ 
merkt worden, in dieſelbe hineindrang, wurde die Katze 
auf der Diele in der Nähe der Lette todt, jedoch nur 
wenig vom Feuer beſchädigt, neben einem großen ſtei⸗ 
nernen Zündhölzchenbehälter, der leer war, liegend ge 
funden. Dieſer Behälter hatte vor dem Schluſſe der 
Bude am Abende vorher, mit gewöhnlichen rothen Zünd⸗ 
hölzchen gefüllt, auf der Lette geſtanden, unter welcher 
Papiere und daneben verſchiedene Waaren lagen, die 
theils verbrannt, theils verkohlt waren. Es iſt daher 
als ſehr wahrſcheinlich anzunehmen, zumal keine andere 
Entſtehungs⸗Urſache für den Brand hat entdeckt werden 
können, daß die Katze mit den ſie vielleicht durch Phos⸗ 
phorſäuren anziehenden Zündhölzchen geſpielt, dabei den 
Behälter auf die Diele herabgeworfen, hier mit den 
Pfoten und Krallen ihr Spielzeug ſo lange weiter bear⸗ 
beitet hat, bis ſich daſſelbe entzündete, worauf ſie dann 
an dem ſtarken Schwefeldampfe erſtickte und von dem 
noch geringen Feuer nur wenig beſchädigt wurde, wäh⸗ 


inhabern zur Warnung dienen. 
man auch hier oft die Gewohnheit, Katzen während der 
Nacht in der Bude zu laſſen. 


Moskau. Ein Papierboot, das dieſer Tage ſeine 
Tüchtigkeit oder beſſer Waſſerdichtigkeit auf dem Teiche des 
zoologiſchen Gartens erprobte, indem es 3 Paſſagiere 
trug, ſoll ebenfalls in die Ausſtellung kommen. Die 


Geſellſchaft für Rettung Schiffbrüchiger, welche der Probe⸗ 


fahrt beiwohnte, ſoll von der Idee und ihrer Ausführung 
vollkommen befriedigt geweſen ſein. 


Odeſſa. Seit einigen Tagen herrſcht unter den 


Waarenlager verfügen, infolge der ihnen von andern 
Kohlenhändlern bereiteten großen Konkurrenz, ungeheure 


Aufregung. Nach Verſicherung dieſer Händler ſollen 


nämlich dieſelben enorme Kohlenpartieen aus England 


importirt haben, welche ihnen in Odeſſa 19 Kop. per 
Pud zu ſtehen kommen und die ſie daher nicht billiger 
als zu 20 Kop. das Pud verkaufen können. Man kann 
ſich daher deren Verlegenheit denken, als der Kohlenhändler 
Suppicich plötzlich den Preis der Kohlen auf 17 Kop. 
per Pud herunterſetzte und bald darauf andere Händler 
ſogar mit 16 Kop. verkauften. Man erwartet einen 
Rückgang bis auf 15 Kop. Dieſe ganze Manipulation 
iſt ein wohldurchdachtes Manöver einzelner Spekulanten, 
bei dem jedoch das Publikum augenblicklich nur profitiren 
kann. 


— An der Statiſtik über den Import von Cham⸗ 
pagner und Porter in Odeſſa merkt man ſchwerlich die 
ſchlechten Zelten. So wurden in den letzten 4 Monaten 
vom 1. Januar bis 1. Mai 6596 Flaſchen Champagner 
im Werthe von 26,346 Rubel, Porter in Fäſſern 863 


meiſten hieſigen Kohlenhändlern, welche über bedeutende 


rend dieſes zunächſt die Papiere ergreifend, ſich einen | Pud im Werthe von 2907 Rubel und außerdem noch 
6149 Flaſchen im Werthe von 6149 Rubel durch unſe⸗ 


werthvolleren Raub an den Waaren ſuchte.“ 
| Vorliegender Fall kann auch hier manchen Buben: 


| 


ren Hafen importirt. 


. . .,.... ß ß DIET SEEN ß ß ß ß ß c p —————— c a Timm 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Nun aber, da ich ſie verloren und da Sie den 
Ueberfall gut geheißen haben, iſt's mir auch recht“, fügte 
er hinzu. „Ich gewinne, bevor die Anderen kommen, 
noch eine Stunde, mit Ihnen zu plaudern — ich ſehnte 
mich darnach, mein theures Kind.“ 

Er nahm ihre beiden Hände und ſchloß ſie herzlich 
und ſeſt zwiſchen die ſeinen. „Ich muß offen ſein — 
Sie werden wohl merken, daß es mit meinen Kom⸗ 
plimenten nicht weit her iſt! — Als ich dieß Alles im 
vorigen Herbſt in England erfuhr, bin ich erſchrocken 
geweſen — für ihn war es freilich das größte Glück, 
das ihm begegnen konnte; aber für Sie — ? — Ich bin 
Derjenige geweſen, der den Walther beſſer erkannt und 
milder beurtheilt hat, als faſt alle ſeine alte Bekannten — 
erinnern Sie ſich, als wir damals, nach ſeinem Ver⸗ 
ſchwinden, gemeinſam für ihn gekämpft haben? — und 
da ich ihn dann im Felde endlich wiederfand, ihn wirklich 
kennen lernte, fand ich mein Urtheil beſtätigt und durfte 
mich des Wiedergewonnenen freuen. Allein zu beklagen 
blieb mir an ihm noch Manches, was ſich, wie ich 
hinzuſüge, leider von ſelbſt verſtand. Wegen ſeiner zus 
künftigen Stellung zu den Seinen, wie zu aller Welt, 
war ich eigentlich beſorgter als je — bisher war es 
immerhin eine entſchiedene oder gar keine geweſen; was 
konnte es nun anders werden als eine ſchiefe? Ein 
Leben, wie er es gelebt hat, bleibt für den Menſchen 


ſelbſt und für alle ſeine Beziehungen zu Anderen nicht | da ich ihn wieder ſah voll neu auflebender Heiterkeit und 


ohne Folgen. 
der Brief meiner Mutter beruhigte mich nicht. Ihre 
mündliche Rede war geſtern freilich anders, allein — ich 
mußte ſelber ſehen und urtheilen. Und ich ſehe, liebe 
Anna“, ſchloß er, und ſein Aug' blickte innig auf die 
junge Frau, welche mit mildem, faſt ein wenig weh⸗ 
müthigem Lächeln ſeinem Blick begegnete, — „ich habe 
gottlob falſch gerechnet. Ich ſeh' es, Sie haben, als 
Sie ihn vollends retteten, kein zu großes Opfer gebracht, 
ſondern einen wahren, ſchönen Lohn gefunden. Sie ſind 
zufrieden und froh.“ 

„Nein, mehr! Ich bin glücklich, ſehr, ſehr glücklich!“ 
ſagte ſie tief aus der Bruſt heraus und die Augen voll 
Thränen. „Es iſt kein Tag vergangen, an dem ich nicht 
irgend etwas, das mich früher wohl betrübt und ge⸗ 
ängſtigt, immer weiter habe zurückweichen, an dem ich 
nicht irgend etwas von dem verſchütteten Guten, Edlen 
und Schönen ſeiner Natur wieder aufleben und auf⸗ 
leuchten ſehen. Ich habe ja dieß Gute und Edle gekannt, 
ich habe darauf gehofft, daß es unter einem freundlichen 
Aug', unter einer weichen liebenden Hand wiederkehren 
werde. Allein, daß es ſo bald, ſo ganz geſchehen werde, 
daß es ſo ſchön, ſo edel, ſo — ſo beglückend ſei — 
das, Schwager Hermann“, konnte ich nicht hoffen. Ich 
wußt' und ahnt' es nicht, wie lieb ich ihn auch ſchon ſo 
lange gehabt! O Hermann, fügte ſie mit überwallendem 
Gefühl hinzu und ſchlug die Hände zuſammen, und 
ihr Geſicht war wie verklärt von dem thränenvollen 
Lächeln, „Sie — ihr Alle glaubt und wißt es nicht, 
ein wie prächtiger, edler, ſchöner Menſch Walther iſt, 
mein Glück und Segen! Und wie ich ihn auch geliebt 
habe — damals faſt noch Kind, und hernach, da ich ihn 
ſo verſunken wieder fand und ſo verkannt, und endlich, 


— — 


Und da kam nun dieſe Nachricht, und voll ſich regenden Muthes — ach, was will das Alles 


jagen gegen das, was ich jetzt fühle, da ich ihn kenne, 
da er mein iſt, da ich ſein bin, da er mich trägt mit 
ſeinem Herzen, und ſein Aug' und ſein Mund mir ſagt, 
wie froh und glücklich er iſt!“ 

„Nuhig, ruhig, kleine Frau!“ ſprach Tonsdorf mit 
mildem Lächeln, aber man ſah und hörte es wohl, wie 
dieſer Ausbruch ihn bewegt hatte. „Es verkümmert euch 
ja Niemand euer Glück und eure Liebe. Sie glauben ja 
vielmehr Alle daran und an — ihn.“ r N 

Es glitt etwas wie ein Schatten über ihr Geſicht. 
„Ja, jetzt vielleicht“, erwiderte ſie. „Aber Sie wiſſen 
nicht, wie es geweſen iſt, wie es zum Theil noch heute 
ſteht — ich ſage nicht, bei der Mutter! — Und gerade 
ſeit ich immer beſſer erkannte, gegen was für Geiſter der 
Arme zu kämpfen, unter welchen Blicken und Urtheilen 
er zu leben hatte, ſeitdem lieb' ich ihn noch mehr, ſeitdem 
entſchuldige und vertheidige ich ihn noch viel lebhafter, ja 
— ich bekenn' es Ihnen: ich bewundere und verehre ihn! 
Es wäre ſicherlich Mancher nach der Hälfte von dem, 
was ihm geſchehen, nach einem nur halb ſo kalten Em⸗ 
pfang, wie er ihm endlich geworden, niemals wieder zu⸗ 


rückgekehrt, hätte nie ſich jo fröhlich und herzlich über 


all' das Störende fortgeſetzt.“ 

„Er iſt gottlob eben ein leichtlebiger und leichtherziger, 
guter Burſch“, ſagte der Oberſt, „und da er nun mit 
ſich ſelbſt und dann und hauptſächlich mit Ihnen. —“ 

„Nein, Schwager, er iſt ein edler Menſch! Er hat 


ſich überwunden, nicht mir zu Liebe, nicht aus Leicht⸗ 


herzigkeit und Gleichgültigkeit, ſondern aus echter Groß⸗ 
herzigkeit, aus wahrem Edelmuth. Sie wiſſen, wohin 
und weßhalb er verreiſte?“ 

„Ich bin erſt jeit geſtern hier —“ 


Wie uns bekannt, hat 


r ————— 


Feuerſchaden. 


Ce) Kun! 
Profeſſor Herrmann gerieth ki glich in f ſind 


Warſchau. 
einem Warſchauer Café, wie der „W. Dujewnik“ er⸗ 
zählt, mit einem Billard ſpielenden Herrn in Streit, er 
griff nach ſeiner Kaffeetaſſe un annere m Herrn, 

ihn beleidigt hatte, de nhalt der Taſſe ins 
„Das muß ja dem Herrn dd Geſicht ver⸗ 
nd, wird * jagen. Mit nichten! Die 

ume or 


thielt — Blumen, welche Profeſſor Herrmann 
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ſchaden.) Unſer Flecken brennt. Binnen fünfzehn Mi: 
nuten brannten gegen 80 Höfe nieder. Das Feuer fing 
kurz vor 3 Uhr nachmittags in der Schule an und 
ſprang, nachdem bereits mehrere Höfe in Flammen 
ſtanden, dem Winde entgegengeſetzt eine halbe Werft weiter 
über, An Rettung iſt nicht zu denken. — Um 4 Uhr 
15 Minuten lag Shlobin nebſt Kirche und Schule in 
Aſche. Das Elend iſt groß, der Jammer herzzerreißend. 
Die chriſtlichen Einwohner hatten nichts, von den Juden 
nur die wenigſten etwas verſichert. Innerhalb zweier 
Monate iſt dieſes der ſechſte und zugleich der größte 
Die erſteren waren, wie man allgemein 
— und ich glaube nicht mit Unrecht — behauptet, von 
ſchändlicher Hand angelegt. In dem Augenblick, wo ich 
den Brief ſchließe, um ihn mit dem ſoſort abgehenden 


Poſtzuge befördern zu laſſen, liegen bereits über 200 


Höfe in Aſche. 5 

Charkow. Die Zahl der Dorſbrände dürfte allem 
Anſchein nach in dieſem Jahre eine erſchrecklich große 
werden. Kein Tag vergeht, wo nicht aus allen Enden 
des Reiches Nachrichten über mehr oder minder große 
Dorfbrände in den Blättern verzeichnet wären. Selbſt 
alle Brände von größerem Umfange regiſtriren zu wollen, 
wäre kaum möglich und wenn wir heute dennoch wieder 
einiger Brände erwähnen, ſo geſchieht es blos, weil die 
uns vorliegenden Daten nur zu ſehr geeignet ſind, im 
Kleinen zu zeigen, wie unberechenbar groß der Geſammt⸗ 
ſchaden aller Dorfbrände im Reiche ſein muß. Am 
28. April brannten im Charkowſchen Kreiſe in einem 
Dorfe 113 Häuſer nieder, wodurg, 667 Menſchen ob: 
dachlos wurden; der Schaden wird auf nahezu 100,000 
bl, geſchatzt. Am ſelbigen Tage brach im Kreiſe Sſumy, 
im Orte Junakowka und dem angrenzenden Dorſe Lokno 
Feuer aus, welches im erſten Orte 243, im letzteren 
27 Höfe in Aſche legte und einen Schaden von über 
500,000 Nbl. verurſachte. An einem anderen, im Kreiſe 
Achtyrka gelegenen Orte verheerte ein Brand am näm⸗ 
lichen Tage 85 Höfe. Die Urſachen des letzten Brandes 
ſind noch nicht ſeſtgeſtellt worden. Der Schaden beträgt 
gegen 39,000 Rbl. 

Jekaterinoſſlaw. Der Unfall beim Bau der Eiſen⸗ 
bahnbrüche, deſſen wir vor Kurzem Erwähnung thaten, 
wird im „Reg. Anz.“ offiziell in folgender Weiſe dar⸗ 
geſtell: Am 17. Mai erfolgte bei Herſtellung des Fun⸗ 


daments für einen Pfeiler der über den Dujepr zu füh⸗ 


renden Eiſenbahnbrücke die plötzliche Senkung eines eiſer⸗ 
nen Caiſſons. Dieſelbe wurde dadurch herbeigeführt, daß 


die vom Waſſer unter ſpülten Stützen des Caiſſons nach⸗ 
gaben. Das Caiſſon ſenkte ſich auf den Boden des 


dabei nicht zu 
kehrungen zur Hebung des Caiſſons getroffen worden. 


Die Größe des Schadens, welcher in ſeiner ganzen 
Schwere den Unternehmer trifft, noch nicht feſtgeſtellt. 
2 — Pr — ey \ 


I Pati Rundschau. 


u 1 2 12 7 

— Die durch den „Standarp, deſſen Spezialität 
Enten aus dem Vatican find, verhreſtete Nachricht, daß 
der öſtet reichfſch⸗ungariſche Botſchagſter mit dem Papſte 
einen Auftritt 
Leo XIII. über den angeblich bevorſtehenden Beſuch des 
Kalſers und Königs Franz Joſef in Rom provocirt 
worden, iſt nach officiellen Verſicherungen gänzlich un⸗ 
begründet. Der Papſt habe niemals aufgehört, mit dem 


Dem 


öſterreichiſch⸗ungariſchen Votſchafter in der ſreundſchaſt⸗ 


lichſten Weiſe zu verkehren. 

— Der Aufſtand in der Crivoscie iſt zu Ende. 
Der dalmatiniſche Korreſpondent der „N. Fr. Pr.“ 
zeigt dieſe beden tſame Thatjache mit folgendem Telegramme 
aus Raguſa an: „Nach den von unſeren Truppen in 
der Crivoscie unter großen Schwierigkeiten durchgeführten 
letzten Streifungen, wobei die Inſurgenten von Crivoscie, 
Ledenſce und Übli aus ihren letzten Schlupfwinkeln in 
den Grenzgebirgen vertrieben wurden, waren dieſelben, 
um der Gefangenſchaft zu entgehen, ſchließlich gezwungen, 
auf montenegriniſches Gebiet überzutreten. Der Ueberttitt 
erjolgte in der Nacht vom 20. auf den 21. Mai. Die 
Aufſtändiſchen, welche ſich in einem äußerſt verwahrloſten 
und herabgekommenen Zuſtande befunden haben ſollen, 
wurden von den montenegriniſchen Cordonstruppen auf: 
gehalten, nach einigem Sträuben entwaffnet und dann 
in der Nahija von Grahovo internirt, wo ſie nun von 
der montenegriniſchen Regierung erhalten werden müſſen.“ 

— Paul de Caſſagnac legt im „Pays“ ſol⸗ 
genden Geifer in Geſtalt einer Apoſtrophe an Gambetta 
ab: 
nationalen Vertheidigung, umſonſt wehren Sie ſich gegen 
die Anklage, welche von allen Seiten auf ſie andrängt 
und Sie bei der Gurgel packt. Woher konunt Ihr 
Luxus? Woher Ihr Vermögen? Wer bezahlt Ihre Aus: 
gaben? Wo haben Sie all das Geld gewonnen? Mit 
welchen Fonds haben Sie die halbe franzöſiſche Preſſe 
kaufen wollen? 
nämlich 48 Millionen in der Kaſſe Frankreichs ſehlen 
und daß Sie Pferde und Wagen, ein Hotel in Paris 
und eine Villa auf dem Lande haben. Trinken Sie nur 


Cigarren, geben Sie Feſte, beladen Sie die Tänzerinnen 


und genießen Sie nach Herzensluſt! Wer Sie mit ge⸗ 
übergehen ſieht, der ſagt doch: „Das ſind unſere 48 
Millionen!“ Und dann erinnert man ſich, daß zwei 
Männer die „République Frangaife gegründet haben, 
Herr Ferrand und Sie. Der eine iſt hinter Schloß und 
Riegel, Sie aber ſind noch frei; der Eine iſt nach Mazas 
gewandert, Sie aber weilen noch im Palais Bourbon. 
Und man wird ſagen, daß hier nur ein Verzug zu 
Grunde liegen könne. 

— Michael Davitt's unverſöhnliche Rede, worin 


Fluſſes in eine Tiefe von 2%, Faden hinab. Menſchen er dem iriſchen Gutsherrenthum den Krieg bis auf's 


PPTP 


chabt, welcher durch die Inhignation 


Unbeſtechlicher und unbefleckter Mann, Verres der 


Das Publikum weiß nur Eines, daß 


Champagner, eſſen Sie Trüffeln, rauchen Sie exquiſite 
mit Schmuck, ſchaffen Sie ſich täglich andere Pferde an 


' röthetem Angeſicht und in Ihrem Fette ſchwelgend vor⸗ 
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1 ne Mit 


Ge e n g 9,7 KM 
Schaden gekommen. Es fin Vor⸗ Meſſer erklärt, ſowie das ſchürende Manjfeſt det Feniſchen 


Brüderſchaft haben ihre Wirkung nicht verfehlt und zu 
neuen agrariſchen Ausſchreitungen Anlaß 


Tages 
Au 
geſet bald 9 


4 guf ſchleun 


gedehnter Sicherheits enſt für In ani a 
zu deſſen Chef ee, B ee 
en 18, 


n Paris, er: 


— Gladſtone unterzog in glänzender, zum 
Theil leidenſchaftlicher Rede, welche wiederholt von lautem 
Beifall unterbrochen wurde, die Welgerung Dillons, die 
Gewaltſamkeiten zu verdammen, ſo lange die Regierung 
nicht die Exmiſſionen verdamme, einer ſcharfen Beur⸗ 
theilung. Dillon verlangte, daß die Regierung die 
Zwangsbill aufgebe; er ſagte, dann werde die Landliga 
auf legaler Agitation und Aktion baſiren. Aber, welches 
Recht hat irgend Jemand, anzunehmen, daß die Landliga 
auf anderer VBaſis agiren darf? Gladſtone erſucht das 
Haus, die Debatte nicht in die Länge zu ziehen, denn, 
wer dieſe Bill verhindere, verhindere auch andere wichtige 
Vorlagen, darunter die Bill wegen der Pachtrlickſtände. 


Ungesnenigkeiten, 


— Auch der dritte Feſttag verlief allenthalben in 
der beſten Stimmung. Die Schaukeln und Ningelfpiele 
auf dem Schützenhausplatze waren den ganzen Tag über 
belegt und war es eine Luſt, dem heiteren Getriebe zu⸗ 
zuſehen. Die Wege im Parke waren ſehr belebt und 
auf dem Raſen campirte eine fröhliche Menge. Im 
Schützenhausgarten, wie auch in der Parkreſtauration 
drängten ſich die Leute und war faſt jedes Plätzchen 
vergeben. Das Sommertheater war leidlich beſucht. 

— In Czenstochau it in einer Scheune Feuer 
ausgebrochen, welches dann auch die nebenliegende Stal⸗ 
lung des dort ſtationirten Huſaren-Regimentes ergriff. 
Noch zur richtigen Zeit wurden die Pferde wie auch die 
Fourage gerettet. 

— Der „Kaliszanin“ berichtet von einem ſchreck⸗ 
lichen Ereigniß, das ſich in Turek zugetragen hat. 
Bei einem Schenker war ein junges Mädchen bedienſtet, 
von dem die Frau des Schenkers den Verdacht hegte, 
daß ſie mit ihrem Manne in einem Liebesverhältniſſe 
jtehe, Die Abweſenheit ihres Mannes einmal benützend, 
verabredete ſie ſich mit anderen Welbern, die in der Nacht 
das ſchlafende Mädchen überfielen, zuerſt ihren Kopf mit 
dem Polſter bedeckten, die Hände ſeſſelten und fie mit 
Stricken feit an das Bett banden. Das arme Mädchen 
lag nun wehrlos da und konnten die drei Weiber ſie 
nach Belieben martern. Das arme Opfer wurde am 
Bauche ſchwer beſchädigt und beinahe ſterbend überließ 
man ſie ihrem Schickſale. 

Als der Schenker nach Hauſe zurückkehrte und von 
dem Vorfall unterrichtet wurde, begab er ſich zu dem 
Dienſtmädchen, das mit kaum vernehmbarer Stimme um 


„Er iſt nach F., zu ſeinem Schwager Steyer, wo 
plötzlich die traurigſten — vielleicht müßte ich jagen: ab⸗ 
ſcheulichſten Dinge zu Platz gekommen ſind. Er ſcheint 
ſein und ſeiner Frau Vermögen faſt vollſtändig verſchwen⸗ 
det oder verſpielt zu haben, ja es war von noch Schlim⸗ 
merem die Rede. Genug, Walther iſt hin um zu retten, 
zu helſen, wenn es möglich — aus eigenem Antrieb, 
Schwager, ja halb und halb gegen den Willen der er⸗ 
zürnten Mutter. Sie wiſſen doch, wie gerade dieſe 
Schweſter —“ 

Tonsdorf legte ſeine Hand auf die ihre. „Ich weiß, 
ich weiß“, ſagte er, „aber laſſen wir all' dieſe traurigen 
oder häßlichen alten Geſchichtchen — Sie wiſſen es wohl, 
liebe Anna, einen großen Theil der Schuld trägt Walther 
ſelbſt. Er hätte es doch verſuchen ſollen, die Seinen auf: 
zuklären und richtiger urtheilen zu laſſen, wie ſchwer ihm 
ein ſolcher Verſuch auch von ihnen gemacht werden mochte. 
Aber nochmals, laſſen wir dies, laſſen wir die ganze 
Vergangenheit, — bis auf —“ der Sprecher lächelte faſt 
ſchalkhaft — „bis auf eure gemeinſame. Erzählen Sie 
mir ein Bischen, wie ihr zuſammengekommen und einig 
geworden. Ich ſagte ſchon, wie ſehr mich die Nachricht 


überraſchte; da er uns, Wolfram und mir, einmal im 


Bivouak von Ihnen und ſich ſprach, ſchien ein ſolcher 
Ausgang am Wenigſten möglich zu ſein, nicht weil er Sie 
nicht geliebt hätte, ſondern —“ 

„Reden Sie nicht weiter, Schwager!“ unterbrach 
ſie ihn lebhaft; „was Sie ſagen wollen, weiß ich, es 
thut mir weh!“ Und mit flüchtigem Erröthen und die 
Augen niederſchlagend fügte fie hinzu: „Es iſt nicht ohne 
Kämpfe in uns und zwiſchen uns zu dieſem Ende 
gekommen, und endlich habe ich ihn mir — Sie werden 
dies Bekenntniß von einer Frau ſeltſam finden, aber 
ich ſchäme mich deſſelben nicht! — endlich habe ich ihn 


mir von ihm ſelbſ: und von — Anderen erkämpfen 
müſſen. 

„Walther hatte, wie Sie vielleicht erfuhren, ſein 
Regiment, von dem ſämmtliche Stabsoffiziere getödtet 
oder verwundet waren, zuletzt zu einer entſcheidenden 
Attake geführt — Wolfram, der dabei war, nannte ſie 
mir ſpäter als die brillanteſte des Feldzugs. Er erhielt 
dabei eine nicht leichte Armwunde, achtete dieſelbe aber 
gering, ja reiſte, da der König und Prinz Wilhelm, unter 
deren Augen jener Angriff gemacht worden, ihn mit der 
Siegesnachricht nach Berlin zu ſchicken wünſchten, ohne 
Zögern, beinahe vom Schlachtfelde ab. Da er ſich mel⸗ 
dete, war meine Prinzeſſin augenblicklich verhindert und 
mußte ihn — ſeinen Namen hatten wir nicht gehört — 
eine Viertelſtunde warten laſſen. Mit dieſer Mittheilung 
eilte ich in den Saal, wo er harrte, und ſtand vor — 
ihm! — Ich vergeß' es in meinem Leben nicht“, fügte 
die junge Frau erregt hinzu, „wie es mich durchbebte mit 
Schreck und Freude, mit Stolz und Liebe. Wie war er 
gegangen, wie kehrte er wieder! So finſter damals, jo 
mißtrauiſch, ſo reſignirt — und jetzt ſo ſtolz, ſo frei und 
bewußt, trotz der ſichtbaren Erſchöpfung, ſo ſiegesfroh, 
— und doch — 

„Walther — iſt's möglich, Walther? Und Sieg, 
Sieg?“ rief ich ganz außer mir. — „Ja Sieg, Sieg, 
und der Walther bringt Ihnen die Botſchaft, Couſine“, 
erwiderte er mit einer ſeltſamen Ruhe. — „Aber um 
Gott, was heißeſt Du mich jo freud — in dieſem Augen⸗ 
blick?“ fragte ich beſtürzt. — Und da entgegnete er: 
„Darüber hab' ich wirklich nicht nachgedacht, Anna, ez 
iſt von ſelbſt gekommen. Da wird's denn aber auch wohl 
das Richtige ſein.“ — 

„Sehen Sie, Schwager, da war's!“ ſprach die 
Erzählerin nach einer Pauſe weiter. „Allen Uebrigen, 


der ganzen Welt gegenüber fühlte er ſich ſtolz und frei, 
und nur ich — ich blieb ihm ſern, ja ferner als je. 
Da glaubte er all' das alte Unheil ungeſühnt und fand 
für ſich nur die Entſagung. — Bevor er in's Feld 
ging, hatten wir ein langes Geſpräch mit einander ge⸗ 
habt. Wie er für mich fühlte, hatte er nicht durch ein Wort 
verrathen, aber verſtanden hatt! ich's doch, und wär' es 
auch nur an dem Bekenntniß geſchehen, das er mir über 
ſein Leben machte. Es war Manches darin geweſen, 
was mir bitter weh gethan hatte, für ihn und mich, 
und ich hatte ſeither unablaſſig mit mir gerungen, ob 
es uns wirklich ſcheiden müſſe, wie er zu meinen ſchien, 
oder ob die Liebe Alles vergeben und ausgleichen 
könne. Und nun trennte ſein erſtes Wort uns noch ent⸗ 
ſchiedener! * 

„Er hat in jenen Augenblicken, wie er mir nachher 
geſtand, die furchtbarſten Schmerzen an ſeiner entzündeten 
Wunde gehabt und ſich kaum aufrecht zu halten vermocht. 
Trotzdem erzwang er dies nicht nur während der Audienz 
bei der Prinzeſſin und der folgenden Meldung beim 
Gouverneur, ſondern auch, nachdem er ſich nothdürftig 
hatte neu verbinden laſſen, nachmittags, wo er bei ſeiner 
in Berlin anweſenden Mutter mit mir zuſammentraf. 
Wir fanden ihn nur ermüdet und zerſtreut — ich auch 
kalt, kalt bis in's Herz hinein gegen die Mutter, während 
ſein — genug, Schwager, das war eine der traurigſten 
Stunden meines Lebens! — > u ©. * 

„Am Abend fehlte er auf der Soiré, und als die 
Prinzeſſin, welche ſich nicht bloß für den „Courier“, ſon⸗ 
dern auch für den Mann intereſſirte, über den ich ihr 
Manches erzählt hatte, ſich nach ihm erkundigen ließ, er⸗ 
fuhren wir, daß er im ſchweren Wundfieber darniederliege 
und phantaſire. — 

(Fortjegung folgt.) 


— |. 


Bankett des Munizipiums von Mailand begann am 
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einen Geiſtlichen bat. Die 1 1 5 e wurde am an⸗ 
deren Tage in das Gad t, wo, fie unter dem 
fürchterlichſten Qualen ihren Geiſt aufgab. 
Der „Kur. Por.“ meldet, daß in Warſchau 
neulich abermals ein explodirbarer Stoff auf die Tram⸗ 
wayſchienen gelegt wurd. Auf der Podwal⸗Straße er: 
plodirte nämlich unzveit deg Circus ein kleine) Torpedo 
beim Darüberfähren mit einem einem Flintenſchuß ähn⸗ 
lichen Knall. . a e 

Beſchädigt wurde Niemand. Doch verließen ſtunnt⸗ 
liche Paſſagiere den Wagen. 

— Eröffnung einer zweiten Weltbahn. Nebſt 
der St. Gotthardbahn wurde dieſe Woche noch eine zweite 
Weltbahn dem Verkehre übergeben werden; es iſt dies 
die Bahn Tiflis⸗Baku, welche in Verbindung mit der 
ſchon längſt im Betriebe beändlichen Bahnſtrecke "Tiflis: 
Poti eine ununterbrochene Schienenſtraße zwiſchen dem 
Schwarzen Meere und dem Kaspiſchen ſchaffen wird. 
Europa kann ſomit von heute an ſeine Induſtrie⸗Erzeug⸗ 
niſſe direkt nach Mittelaſien und Perſien ſenden, da von 
Baku aus Dampfſchiffslinien nach Aſterabad (perſien) 
und Krasnowodsk (einen Hafen Khiwas, der aber heute 
zu Rußland gehört) führen. Die Fahrt von Poti 
nach Baku wird per Bahn zweiunddreißig Stunden 
dauern. 

— Schiffsbrand. Ein großes engliſches Schiff, 
die „Victory“ mit einer Ladung Mineralien und Es⸗ 
partogras an Bord, gerieth am Dienſtag Abend in 
Brand, während es im Hafen von Bona vor Anker lag. 
Es wurden unperzliglich Verfuche gemacht, das Schiff 
durch Anwendung von Dynamit und Abfeuern von 
Kanonenſchüſſen gegen daſſelbe in den Grund zu bohren, 
ein Verfahren, welches ſich schließlich! als erfolgreich er: 
wies. Man hoffte, es werde möglich ſein, das Schiff 
wieder flott zu machen. Nachträglich wird gemeldet, 
daß die Mannſchaft der „Victory“ unter dem Verdacht, 
das Schiff in Brand geſteckt zu haben, verhaftet wurde. 
Es heißt, daß mehrere Matroſen in trunkenem Zuſtande 
verſucht haben ſollen, die Mannſchaften anderer in der 
Nachbarſchaſt der „Victory“ liegender Schiffe zu über: 
reden, ihrem Beiſpiele zu folgen. 

— Eufant terrible. „Morgen kommt der 
Onkel aus England“ — ſprach die Mama zu ihren 
beiden Mädchen — „wenn Ihr hübſch artig ſeid, dürft 
Ihr mit am großen Tiſche ſitzen, aber plappert nicht zu 
viel und ſprecht vor allen Dingen nicht von Onkels 
Haar! hört Ihr? — Des anderen Tages ſitzt die Fa⸗ 
milie gemüthlich bei der Miltagstafel, der engliſche Onkel 
erzählt ſoeben von ſeinen Neiſeabenteuern, da ruft die 
kleine Elſe plötzlich: „Mama Du haſt uns geſtern ver: 
boten, von Onkels Haar zu ſprechen, er hat ja aber 
gar keins.“ 

— Ein amerikaniſcher Eiſenbahnkönig. Steuer: 
zahlen macht Niemandem Freude, am allerwenigſten 
dann, wenn man viel zahlen ſoll und — kann. Jay 
Gould, der große Eiſenbahukönig und Beſitzer vieler 
Millionen, hat geſchworen, daß er kein perſönliches Eigen: 
thum beſitze, um von ſolchent Eigenthum keine Steuern 
zahlen zu müſſen. Der Mann hat in ſeiner Jugend 
mit Mauſefallen gehandelt. 

— Zur Verfälſchung von Lebensmitteln ꝛc. 
Der „Deutſch⸗amerikan. Grocer“ meldet einen neuen 
Butterſchwindel. Es ſoll zwei Bürgern von New-Orleans 
gelungen ſein, aus Baumwollenſamenöl Butter zu fabri⸗ 
ciren. Die Erfinder beabſichtigen zwei verſchiedene Sorten 
von Butter herzuſtellen und beanſpruchen für ihr Pro⸗ 
dukt Superiorität über alle Sorten künſtlicher Butter 
und billigere Preiſe. Gleichzeitig zeigen die Erfinder 
aber auch an, daß es ihnen nach langwierigen und viele 
Koſten verurſachenden Experimenten gelungen ſei, einen 
Farbſtoff zu finden, der dem künſtlichen Produkt eine jo 
ſchöne Farbe gebe, daß es von der feinſten New⸗Vorker 
Tafelbutter nicht zu unterſcheiden ſei. Die Abſicht zu 
täuſchen wird dadurch klar dargelegt. 

— Zur Eröffnung der Gotthard⸗Bahn. Das 


28. d. M. im Saale des Giardino Pubblico. 750 
Gäſte hatten ſich eingefunden; dieſer Saal faßt 60,000 
Menſchen und war glänzend erleuchtet. Faſt am Schluß 
des glänzenden Menus erhob ſich der Herzog von Aoſta, 
um die Gäſte namens des Königs zu begrüßen; er trank 
auf das Wohl des Kaiſers Wilhelm und des ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundespräſident; ſtürmiſche Evivas. Keudell trank 
auf die italieniſche Sprache. Leider erfuhr dieſes glän⸗ 
zende Feſt ſchließlich eine Trübung durch die Szenen, 
welche ſich im Gedränge abſpielten und lebhaft an 
ähnliche Vorkommniſſe anläßlich des penetianiſchen Hof⸗ 
balles 1874 erinnerten. Es herrſchte totale Verwirrung, 
alle Kleider waren ohne Nummern; trotzdem die Polizei 
einſchritt, überſprangen die Leute die Barrieren, jeder 
nahm den erſten beſten Rock; von furchtbarem Geſchrei 
war dieſe Szene begleitet. 

In der glänzend erleuchteten Scala war die ganze 
vornehme Geſellſchaft Mailands verſammelt. Die Damen 
trugen prächtige Toiletten und eben ſolchen Schmuck. 
In der Inkognito⸗Loge erſchien der Herzog von Aoſta, 
welcher mit der Volkshymmne und ſtürmiſchem Applaus 
empfangen wurde. Der Orcheſter⸗Raum ſelbſt war in 


einem Blunengarten verwandelt. Auf der Hinterbühne, Wien 


ſchwemmt mit Kloakenunxreinlichkeiten, die aus den Höfen 
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auf hoher hen t bees Ablreiches Publikum, 
was dem Hauſe ein beſonders originelles Ausſehen verlieh 
und den Hintergrund intereſſant und bewegt geſtaltete. 
Das Konzert begann um 10 Uhr unter Leitung Fasceio's. 
Insbeſondere gefiel das brillant exekutirte Menuett von 
Boccherini, der Rakoczy⸗Marſch von Berlioz und die neu 
komponirte Triumphhymne Gottardo von Ponchielli. Um 
12, Uhr endete das Konzert. 

— Die Geſchichte von den vier Fliegen. Es 
waren einmal vier Fliegen und die hatten Hunger. Die 
erſte machte ſich über eine Wurſt her, denn die Wurſt 
ſchien zum Freſſen ſchön. Aber die Fliege ſtarb am 
Dünndarm⸗Entzündung, denn die Wurſt war mit Anilin 
verfälſcht. Die andere Fliege naſchte am Mehl, und 
ſieh dal — fie verendete an Magenverengung, ſintemalen 
das Mehl mit Schwerſpath verfälſcht war. Die dritte 
Fliege trank aus dem Milchtopf; zu ihrem Unheil, ſie 
krepirte elendiglich an Kolik, denn die Milch war mit 
Kalk gefälſcht. — „Hin iſt hin, geſtorben muß ſein!“ 
dachte die vierte Fliege und flog auf ein Fliegenpapier, 
worauf ein Todtenkopf gemalt war, mit der Inſchrift 
„Gift.“ Und die vierte Fliege trank und trank und 
war guter Dinge und ſtarb nicht — auch das Fliegen⸗ 
gift war gefälſcht! 
Err sec) ne en nee 2 | 


Durch Vermittlung der Preſſe find, wenn nicht 
alle, jo doch viele aufgedeckte Uebelſtände beſeitigt worden. 
In der feſten Ueberzeugung, daß auch diesmal ein Uebel⸗ 
ſtand, der die Geſundheit der Bewohner einer ganzen 
Straße gefährdet, durch eine Anregung der Preſſe be⸗ 
ſeitigt werden wird, bitten wir um Aufnahme dieſer 
Zeilen. 

Auf dem freien Platze in der Konſtantiner⸗Straße, 
wo jetzt das Nequijitenhaus der Feuerwehr aufgeſtellt iſt, 
befindet ſich eine Fläche von einigen Klaftern über⸗ 


der benachbarten Häuſer immerwährend zufließen. Die 
Exhalation namentlich an heißen Tagen iſt unbeſchreiblich, 
die Luft iſt derartig verpeſtet, daß man in der Nähe 
faktiſch nicht athmen kann. Der peſtilenziale Geruch ver⸗ 
breitet, ſich in der ganzen dortigen Umgegend und an 
ein Oeffnen der Fenſter kann nicht gedacht werden. 

Wir bitten Sie, geehrter Herr Redakteur, dieſe An⸗ 
gelegenheit zu veröffentlichen, vielleicht werden ſich die be⸗ 
treffenden Hausbeſitzer; die dieſem ſchrecklichen Uebelſtande 
abhelfen können, dadurch doch veranlaßt finden, einer 
Pflicht nachzukommen, die, wenn nicht anders, ſo doch 
auf dem Wege der Klage wird erzwungen werden. 

Anm. d. Red. In ſolchen Angelegenheiten ſind 
wir ſtets bereit durch ein gedrucktes Wort zu vermitteln. 
Wir wollen hoffen, daß wir auf dieſem Wege auch zum 
erwünſchten Ziele gelangen werden. 


2 
Telegrnmme. 

Heidelberg, 30. Mai. Heute Mitternacht erfolgte 
ein Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahnzüge. Einige Eiſen⸗ 
bahnwaggons wurden vollſtändig zertrümmert. Todt 
blieben 8 Perſonen; 20 wurden ſchwer und viele leicht 
verwundet. 

Wien, 31. Mai. In den hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen wird eine bewaffnete Intervention ſeitens der 
Türkei in Egypten für unmöglich gehalten. Weder die 
Pforte noch die Weſtmüchte könnten in dieſem Falle einen 
europäiſchen Conflict vermeiden. 

— Der öſterreichiſche Conſul in Alexandrien ver⸗ 
langte die Zuſendung eines Kriegsdampfers. 

Cairo, 31. Mai. Die Garniſon in Suez hat ſich 
für Arabi Bey erklärt und droht den Kanal zu ſperren. 

Kon ſtantinopel, 31. Mai. Der Kriegsminiſter 
Osman Paſcha ſoll zum türkiſchen Commiſſär in Egypten 
ernannt werden. 

Paris, 30. Mai. Vor einigen Tagen hat zwiſchen 
den Herren Dreyfuß und Pallain in Mendon ein Duell 
auf Degen ſtattgefunden. Beide wurden leicht ver⸗ 
wundet. General Ciſſey liegt hoffnungslos krank dar⸗ 
nieder. 
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Coursbericht. 


Berlin, den 30. Mai 1882. 
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A Warſchau, den 31. Mai 1882. 
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K. Th. Sticher, 
C.ivil-Jungenieur, 
N Petrokower⸗Straße Nr. 765 
Filiale der Kunſt⸗ und Metallgießerei und Broncewaa⸗ 
ren⸗Fabrik von Roland Sticher in Breslau, 
empfiehlt ſich zur Lieferung von Zinkguß zu Bauten als 
Capitäler, Füllungen, Frieſe, Roſetten ete. Fa 
Thürdrücker und Fenſteroliven in Neuſilber, Bronce, 
Rothguß und Meſſing, vergoldet, vernickelt mit Horn 
oder Elfenbein. Ferner übernehme die Einrichtung der 
Haustelegraphie, Waſſerleitungs⸗, Luft⸗ und Waſſerhei⸗ 
zungs⸗ ſowie Waſſerluftheizungsanlagen. Außerdem emp: 
fehle mich zur Beſchaffung von Maſchinen gewerblicher 
Anlagen. Verkauf en gros und en detail. Wiederverkäufer 
Rabatt. 6—5 


Bekanntmachung. 


Das Aufſichts⸗Komité 
des Kredit⸗Vereins der Stadt Lodz. 

In einer Eingabe vom 18. (30.) Januar l. J. 
forderten gleich nach der abgehaltenen ordentlichen Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung 27 Vereinsmitglieder, daß das Auf⸗ 
ſichts⸗Komite eine General⸗Verſammlung wegen Be⸗ 
ſprechung folgender Poſitionen einberufen möge: 

1) daß im Verein eine Kreditbank⸗Abtheilung, in 
welcher nur die Vereinsmitglieder Anleihen in 
Baarem auf 4 bis 6monatliche Wechſel bis 
zur Höhe von 1000 Rbl. gegen 6 pCt. Zinſen 
entnehmen konnten, errichtet werde und 
daß die Strafgelder für verſpätete obligatoriſche 
Ratenzahlungen, da der Prozentſatz von der 
Strafe zu hoch iſt, zur gewöhnlichen Norm er⸗ 
mäßigt werde. 

Das Aufſichts⸗Komité im Komplet von 8 Mit 
gliedern lehnte nach vorheriger Durchſicht der Eingabe 
laut §. 69 (zweiter Abſatz) des Vereinsſtatuts bei der 
am 13. (25.) Februar l. J. abgehaltenen Sitzung die 
zur Berathung der oben angeführten Vorſchläge ver: 
langte General⸗Verſammlung ab und ertheilte am 15. 
(27.) Februar l. J. unter Nr. 15 eine entſprechende 
Antwort, erhielt jedoch am 1. (13.) März und am 
31. März (12. April) abermals Eingaben wegen Ein⸗ 
berufung einer General⸗Verſammlung. Fnfolge deſſen 
wurde in der am 8. (20.) Mai l. J. abgehaltenen 
Sitzung beſtimmt: daß, weil in Nr. 57, 63 und 97 
der „Lodzer Zeitung“ die eingereichten Eingaben ver⸗ 
öffentlicht wurden, um alle Vereinsmitglieder von der er⸗ 
folgten Ablehnung der von den 27 Mitgliedern verlangten 
General⸗Verſammlung zu verſtändigen und dies durch die 
„Lodzer Zeitung“ bekannt zu machen, um der unrichtigen 
Auffaſſung der Aufgabe unſerer Inſtitution einmal ein 
Ende zu machen, das Aufſichts⸗Komité obige Vorſchläge 
bei der nächſten ordentlichen General⸗Verſammlung mit 
den aus den Statuten erfolgenden Erklärungen zur Be⸗ 
gutachtung vorlegen wird. 

Auch wird erklärt, daß die in den oben erwähnten 
Eingaben aufgeſtellte Behauptung, das Auſſichts⸗Komité 
ſei jede von 20 Vereinsmitgliedern unterzeichnete For⸗ 
derung wegen Einberufung einer General⸗Verſammlung 
zu Stande zu bringen verpflichtet, dem F. 69 (zweiter 
Abſatz) des Vereinsſtatuts widerſpricht, indem dort aus⸗ 
drücklich geſagt iſt, daß das Aufſichts⸗Komite verpflichtet 
iſt, die Forderung vorher zu prüfen und ſomit ſich zu 
überzeugen, ob es ſich mit den Statuten vereinbaren 
läßt und daß, wenn das Komité findet, das aufgeſtellte 
Verlangen überſteige die Attribution der General⸗Ver⸗ 
ſammlung oder widerſpreche den Vorſchriften des Statuts, 
in dieſem Falle das Aufſichts⸗Komité als kontrollirende 
Behörde des Vereins zur Ablehnung des eingereichten 
Verlangens verpflichtet iſt. 

Mit Bezug auf den in der von 100 Perſonen 
unterzeichneten Eingabe vom 29. März (10. April) l. 
J. aufgeſtellten Proteſt, daß an Stelle der ausge⸗ 
tretenen Komitémitglieder diejenigen Vereinsmitglieder, 
die bei der letzten General-Verſammlung nach 
den in das Plenum des Komités eingetretenen 
Mitgliedern die größte Stimmenzahl erhielten, nicht ein⸗ 
berufen werden ſollen, erklärt das Auſſichts⸗Comité, daß 
im Jahre 1872 an Stelle des ausgetretenen Comite⸗ 
Mitgliedes Herrn Thomas Sudra Herr Simon 
Heymann, der nach den in das Comité gewählten Mit⸗ 
gliedern die größe Stimmenzahl hatte, und im Jahre 
1879 an Stelle des ausgetretenen Comité⸗Mitgliedes 
Herrn Otto Julius Schulz aus eben dieſem Prinzip 
Herr Israel Poznanski berufen wurde, die im 
Comité bis zur Exſpiration der drei Jahre vom Tage 
des Eintritts oder der Auslooſung fungitten. 

Dieſe Einberufungen waren in den Vorlagen des 
Aufſichts⸗Comités erklärt, und zu den Berichten der Die 
rektion von dieſen Jahren beigelegt, welche die General⸗ 
Verſammlung ſammt den Berichten beſtätigt und ſomit 
zur ferneren Berufung an Stelle der austretenden Co⸗ 
mite-Mitglieder, der nach Eintritt in das Plenum die 
größte Stimmenzahl beſitzenden Vereins⸗Mitglieder auto⸗ 
riſirt hat. ee 
Lodz, den 14. (26). Mai 1882. 

Der Präſes 
Otto Szwetysz. 
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Obwieszezenie. 
Komitet Nadzorezy Towarzystwa 
Kredytowego m. Zodzi. 

Podaniem z dnia 18 (30) Styeznia r. b. od- 


danem w dniu odbytego zwyczajnego Ogölnego? Ze- 
brania, zaraz po odbyeiu sie takowego, 27-iu sto- 


5 warzyszonych domagalo sie, aby Komitet Nadzorczy 


zwolal Ogölne Zebranie ezionköw Towarzystwa Kre- 
dytowego tutejszego dla obradowania nad nastepuja- 
cemi propozyejami: 
I) aby przy towarzystwie utworzony zostal 
Wydzial banku kredytowego, 2 ktöregoby 
tylko stowarzyszeni mogli na weksle 4-0 
lub 6-io miesieczne do wysokosci rs. 1000 
kazdy, pobierac pozyczki W gotowiznie 
z oplata procentu po 6%; 

1 2) aby kary za opöznienie zaptaty rat obo- 
wiazkowyeh. obnizonemi. zostaly do zwy- 
ezajnej normy, albowiem procent kar jest 
za wysoki, 

Komitet Nadzorezy w komplecie 8-iu ezlonköw 
na posiedzeniu w dniu 13 (25) Lutego r. b. odby- 
tem, rozpoznawszy uprzednio, stosownie do 5 69, 
ustepu 2, Ustawy Towarzystwa, wniesione podanie, 
odmöwil zwolania Ogölnego Zebrania dla obradowa- 
nia nad powyzszemi wnioskami i pod d. 15 (27) Lu- 
tego x. b. Nr. 15 udzielit stosowna odpowiedz, lecz 
w dniu 1 (13) Marca 131 Marca (12 Kwietnia) r. b. 
ödebral ponowne podania o zwolanie Ogölnego Ze- 
brania skötkiem tego na posiedzeniu w dniu 8 (20) 
Maja r. b. odbytem postanowil: Ze gdy w Gazecie 
Eöldzkiej Nr. 57., 63. i 97. ogloszone zostaly wniesione 
podanja, aby wiec wszyscy stowarzyszeni mogli po- 
wziqge wiadomosc o nastapionej odmowie zwolania 
na zadanie 27-iu Stowarzyszonych Ogölnego Zebrania, 
oglosie to w Gazecie Ködzkiej oraz, Ze komitet cheae 
raz Polo NE koniec niestosownemu pojmowaniu zada- 
nia naszej instytucji, wnioski powyzsze przedstawi 
pod uchwale zwyezajnego Ogölnego Zebrania w swoim 
ezasie 2 Objasnieniami jakie z przepisow Ustawy To- 
warzystwa wynikaja. 

Wyjasnia sie jeszeze, Ze twierdzenie zamiesz- 
czone W powyzszych podaniach, jakoby Komitet Nad- 
zorezy obowiazany byl kazde Zadanie o zwolanie 
ÖOgölnego Zebrania, skoro takowe przez 20 czlon- 
köw Towarzystwa jest podpisanem, do skutku do- 
prowadzie, jest przeciwne $ 69, ustepu 2, Ustawy 
Towarzystwa, gdzie wyraznie powiedziano, ze komi- 
tet Nadzorczy obowiazany jest uprzednio rozpoz- 
nac 2qdanie, a tem samem przekona€ sig czy tako- 
we da sie pogodzie z przepisami Tstawy i jezeli 
zmajdzie, 20 postawione zadanie przec hodzi atrybu- 
eye Ogölnego Zebrania lub nie da sig do Ustawy 
zastosowad i Ze jest przeeiwnem przepisom Ustawy, 
w takim razie jako Wladza kontrolna Towarzystwa 
obowigzanym jest do odmöwienia wniesionemu 24- 
daniu. 

Odnosnie zas do zumieszezonej w podaniu stu 
osöb z d. 29 Maren (10 Kwietnia) r. b. protestacji, 
Aeby nie powolywac w iniejsce ubylych ezlouköw 
komitetu, tyclı czlonkow Towarzystwa, ktörzy na o- 
statniem Ogölnem Zebr: aniu, po wesziych w kom- 
plet skladu komitetu, otrzymali uajwieksza ilosé 
stosow, Komitet Nadzorczy wyjasnia, ze w roku 1873 
w miejsce ubylego czlonka komitetu P. Tomasza Sudry 
powolanym zostal najwiecej majgcy otrzymanych na 
Ögölnem Zebraniu glosow po wesziych w komplet 
komitetu ceztonköw, stowarzyszony pan Szymon 
Heymann, a w roku 1879 na miejsce ubylego 
Czlonka Komitetu p. Ottona Juliusza Schultz z tej 
92 zasady powolanym zostat stowarzyszony 

Jzrael Poznanski, ktörzy w skladzie komitetu 
nen do uplywu trzechlecia od duty po- 
wolania, lub tez wylosowania sie; takowe powo- 
iywania- wyjasnionemi byly we wnioskach komitetu 
Nadzorczego do sprawozdan Dyrekeyi za rzeczone 
lata dolgezonych, ktöre razem ze sprawozdaniami 
Ogolne Zebranie zatwierdzilo, a tem samem upo- 
waznilo do powolywania w przyszlosci, w miejsce 
ubywajacych czlonköw komitetu, tych stowarzyszo- 
uych, ktörzy po weszlych w komplet skladu ko- 
mitetu, przy wyborach na Ogôlnem Zebrauiu od- 
hytych, otrzymali najwiecej glosow.— 

W Kodzi dnia 14 (26) Maja 1882 roku. 

Prezes: OTTON SZWETYSZ, 
Megsugshalber find faſt neue 


MOE L. 


ſowie Haus⸗ und Küchengeräthe billig zu verkaufen. 
— Straße Nr. 438, Offizine 2 Treppen. 2⸗1 


ügelspianinu's 


zu vermiethen. BR 


Näheres bei L. ZONER, Ningplatz Nr. 
Pozaxıops u Usxaren Je 852675 


I! Acquard⸗Maſchinen 
nebſt ſämmtlichen Vorrichtungen zu haben bei 


Lodz-Gas-Gesellschaft. 


1 In Bemäßheit der §§ 19. und 20. unſeres Statuts laden wir enn die Herren Actio⸗ — 
n 


äre unſerer Geſellſchaft ie der un 


17. 29] Juni a. k. Mittags 12 Uhr 


im Direktorial⸗ Gebäude der Gas- ah in Lodz 


abzuhaltenden zwölften ordentlichen 


General-Uerſammlung 


Tages⸗Ordnung: 


1) Mittheilung des Geſchäftsberichtes und Vorlage des Rechnungs-⸗Abſchluſſes für das zwölfte Betriebsjahr; 
2) Wahl von Mitgliedern zum Verwaltungsrath; 
3) Wahl von zwei Rechnungs⸗Reviſoren. 


Die Herren Actionäre, welche an der Generalverſammlung theilnehmen wollen, werden erſucht, ihre Actien 
ſpäteſtens bis zum 9. (21.) Juni a. c. bei der Verwaltung der Gas-⸗Anſtalt hier zu deponiren oder die Nieder⸗ 
legung der Aktien bei einem renommirten Bankhauſe durch eine, mit dem Nummernverzeichniß verſehene Beſchei⸗ 


nigung nachzuweiſen. 
na Lodz, den 12. (24.) Mai 1882. 
Der Verw altungsrath. 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur 
empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes W 


Stu ck⸗Geſchäft 


in allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. 
Ein Die neu eröffnete 


MRepoſitorium Buchbinderei 
für ein Colonjalwaaren⸗Geſchäft, wenn auch ſchon gebraucht, W. Olesniewicz 


wird zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Preis⸗Angabe beliebe man unter Konſtantinerſtraße Nr. 320/ im Haufe des Hrn. Aft 
Chiffre L. D. in der Exp. d. Bbl. abzugeben. 2-9 übernimmt ſämmtliche in das Fach einſchlagende Arbei⸗ 
: — ten, welche zu mäßigen Preiſen, ſchnell und ſauber aus⸗ 


Ein Portier, BE geführt werden. 3—2 


welcher der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig und Billig zu verkaufen: 


gute Zeugniſſe aufweiſen kann, wird geſucht. Ein Billard, Buffet, Eiskaſten, 


Näl der Exp. d. Bl. 
äberes in der Exp. ſowie ſämmtliche re für eine Schänke. 
Wo? ? jagt die Red. d. Bl. 


ae Sin 


2 lickmaſchine 


neueſter — iſt billig zu bekommen. 
die Exp. d. Bl. 


ergebenſt ein. 


3—3 


3—3 


Theodor Pilger, 
Manufacturenzeichner und Kartenſchläger, 
6—2 Promenadenſtraße Nr. 768. 


Wo? ſagt 
(3 


pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 
binen zu Fabrikbetrieb. 
Compound-Dampſmaſchi⸗ 
neu m. garantirtem Dampf⸗ 
A berbrauch, Univerfal-Pul- ze 
/ fometer billigſte u. bequemſte Pi 
: yſt. Holladay zu Pum⸗ — Dampfpumpen, pumpen 

Syſteme für Fat tie, Haus- und Re De Dun Er Artikel, wie Gummi, Riemen, Badung etc. 
BEE Cbenfo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabriken und Mühlen. 
Neferenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 

Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Nojenblatt. 


Dampſmaſchinen div. Sy⸗ 
ſteme., Dampfkefel neue⸗ 
ſter und bewährteſter Conſtr. 
Turbinen Syſt. Girard, 
ſowie jog. amerik. Rieſen⸗ 
Turbinen. Wind-Motoren 


div. 


12—4 


S. Notowitsch. 


Deutſches Theater 
aonſtantiner⸗Straße. BE 
Donnerſtag, den 1. Juni l. J. 
Zweites und letztes G 1 
dh Se wee 
Frau Magda Irschick 


vom königl. Hoftheater in München. 
Zum Iten Male: 


„GRISELDIS” 


u Gedicht in 5 Akten von Fr. Halm. 


„Griſeldis“ — Frau Magda Irſchick a. Gaft. 
| A. Kliesch. 
5 ven 2 Zoner. 


Am 30. Mai, 11 Uhr Nachts ſtarb nach 
langen und ſchweren Leiden unſere innigſtgeliebte 
Gattin, Mutter und Schwiegermutter 


Louise Koberne, 


geb. Heintze. 

Die Beerdigung, zu welcher Freunde und Be⸗ 
kannte höfl. eingeladen werden, findet heute Don⸗ 
nerſtag, Nachm. 3 Uhr vom Trauerhauſe, Dziel⸗ 
naſtraße Nr. 20 aus ſtatt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Loszenene liomeypem. 


== 


